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Sandwirthichaft und Diehzucht.

Am nördlichen Abhange des Seeberges, 1.012 Meter über der Dieeresfläche, dicht
an der Bilgerftraße, welche aus dem Alenzthale nach dem berühmten Wallfahrtsorte
Maria-Zell führt, in der rauhen, aber reizenden Waldeinfamfeit der felfigen Abhänge derAflenzer Staribe, ftand noch im zweiten Decennium diejeg Jahrhunderts eine einfacheAlpenbefigung mit aus Holz gezimmerter Behaufung. Heute fteht an diefer Stelle der_„Brandhof“, den der ımvergeßliche Erzherzog Johann im Sahre 1818 an _der Stelfe
De3 einfachen Bauernhofes von Grund aus neu aufgebaut und für die damalige Zeit zur
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einer wohlgeregelten und muftergiltigen Alpenwirthjchaft eingerichtet hat. Hier war es, wo
der edle Sohn Habsburgs jeine_veformatorifchen Ideen auf dem Gebiete der Landwirth-
Ihaft zur Verwirklichung brachte, wo er durch die Grimdung der über alle Bezirke des
Landes fich verzweigenden fteiriichen Landwirthichafts-Gejellfchaft den auf die Förderung
der Landescultir hinzielenden Beftrebungen eine beftimmte Richtung gab. Won bier aus
ift Decennien hindurch jede Anvegung, jedes Beispiel landiwirthichaftlichen Kortichritts
für Steiermark ausgegangen. Wenn troß diejer mächtigen Anregung Berbefjerungen auf
dem Gebiete der Landwirthichaft fich nur langjan Bahn zu brechen vermochten, jo liegt
der Grumd in den eigenartigen VBerhältniffen des Landes.

Das Neinerträgniß des landwirthichaftlichen Betriebes ift in Steiermark im Großen
und Ganzen unbeträchtlich, da die Cultur- und Productiongfoften fich umverhältnigmäßig
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hoch ftellen, zum Theil jchon infolge dev Gebirgslage des Landes, da von der_gefammten

(andwirthichaftlichen Culturfläche im Ausmaße von 1,019.544 Hektar nur 15 Brocent

in_der Ebene fich befinden. Dazu fommt, daß die bebauten Grundftüce im Flachlande

überwiegend aus Geröllboden beftehen, während die Hügel- und Höhenlagen zumeift

jchwerere Bodenarten aufweifen, die jehr oft, was insbejondere von den Wiefen gilt, von

Wafjeradern durchzogen und verjumpft find. Nicht minder erjchweren und vertheuerndie_

häufigen und ftarfen Niederjchläge den landwirthichaftlichen Betrieb, dev noch ganz bejon-

ders durch rauhe Winde, Froit und Hagel zu leiden hat. Diefe ungiinftigen Witterungg-

verhältnifje bewirken, daß die furze, oft nur auf einzelne Tage zufammengedrängte für_die

Teldarbeit günftige Zeit jo rajch und voll als möglich ausgenübt, ja bejondere_Vorjorge

getroffen werden muß, um der Ungunft der Witterung einigermaßen begegnen zu fünnen.

Spfindet man auf jeder Wieje des Dberlandes einen eigenen Schupfen — Heuftadt

genannt —, um dag auf Hiefelftangen oder Pyramiden mühjam ‚getrocnete Heu im

günftigen Augenblick vajch unter Dach bringen zu fünnen. Auf diejen Hiefelftangen umd

Pyramiden werden auch die Getreidegarben getrocnet, welche des rafcheren Erfolges

wegen einen Durchmefjer von nur 25 bis 30 Gentimeter erhalten. Solcher künftlicher

Trodenvorrichtumgen bedient fich auch das Mittelland, welches zum Schube der Heu-

vorräthe im Freien das ambulante Schußdacd befißt, das aus einem auf vier oder jechs

in den Boden eingerammten Pfählen verjchiebbaren Flug- oder. Zeltdach befteht.

Wejentlich verjchieden hiervon ift das Trodenhaus, das im Unterlande unter der

Bezeichnung „Harpfe" in allen jlovenijchen Bezirken im Gebrauche fteht. Die Haupfe it

ein auf gemauerten oder hölzernen Säulen aufgeführter an der Stirnfeite _halb_voffener

Schupfen, dejien Wände dırcch Lattengerüfte gebildet werden, und dient dazu, dem beladenen

Exrntewagen bei drohenden Unwetter oder über Nacht ein jchügendes Dach zu gewähren

und die Feldfrüchte zum Trocknen auf dem Lattengerüfte aufzuhängen, Diefes Trocdenhaus,

nicht uninterejjant duch feine _eigenthümliche Bauart, ift auch außerhalb Steiermarf3 dort

anzutreffen, wo dereinit Wenden anfällig waren, ohne daß e3 die Kepeaolie deutjche

Sprachgrenze überjchreitet.

Ein weiterer Nachtheil_ für die Bewirthichaftung find die nahezu unvermittelten

Übergänge der Jahreszeiten, Kaum daß die Schneedede gewichen, beginnt unter dem Ein-

flufje intenfiver Sommerwärme die Vegetation fich vajch zu entwiceln, die nicht jelten,

zumal im Monat Mai, kaltem Negenwetter, Schneeftürmen und Fröften ausgejegt ift und

empfindlich unter denjelben leidet. Dazu fommt der große Arbeitermangel infolge des

Umftandes, daß die Fräftigen Leute beiderlei Gejchlechtes mit Vorliebe induftrielle Arbeit

annehmen, bei welcher fie befjer bezahlt und während der freien Zeit an feinerlei beengende

Hausordnung gebunden find. Zur Beforgung der landwirthichaftlichen Arbeiten verbleiben
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in den Gehöften vorwiegend Kinder, Schwächlinge und Greife. Um der Gefahr vorzubeugen,

während der dringendften Arbeiten ohne Hilfskräfte dazuftehen, it der Grumdbefiker

fofcherart genöthigt, eine zun Größe des Befites unverhältnigmäßig große Zahl jtändiger

Dienftboten, von denen die weiblichen nicht jelten mehrere Kinder befigen, jammt diejen

fegteren im Haufe zu erhalten. Dabei find die Dienftleute, inSbefondere im Oberlande,

was die Koft betrifft, in ihren Anfprüchen nicht3 weniger als bejcheiden, jo daß faft im

ganzen Oberlande der Grundbefiger fich nicht recht getraut, Milch, Butter, Käje oder

Schmalz zu verfaufen, weil er fonft in den Auf des Geizes fommt und von jedem halbwegs

 

 
  

Trodenhaus „Harpfe” in Unterfteiermarf.

brauchbaren Dienftboten gemieden wird. Aber auch der Taglöhner ift theuer, da feine

Entlohnung in Geld und feine Verpflegung nicht im Verhältmiß fteht zu der Furzen

Arbeitszeit, die für ihn allgemein üblich ift.

Alle diefe elementaren und focialen Verhältniffe, gegen welche leßtere der Einzelne

machtlos ift, erhöhen die Vroductionskoften ganz unverhältnigmäßig und verringern im

gleichen Maße den Neinertrag der Wirthichaften. Berücfichtigt man noch, daß der Orund-

befiger den Befig in der Negel jchon mit Hypothefarichulden überlaftet übernimmt und der

Bodenertrag durch Froft, Hagel und anderweitige Elementarjchäden häufig beeinträchtigt

wird, jo wird man es erflärlich finden, daß die Lage des fteiermärfifchen Grundbejiges

im Großen und Ganzen eine jo jchwierige ift.
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Die Art, in welcher das Ackerland beftellt wird, ift zumeift ein vier- oder fiinfjähriger

Turnus, der aber auch zu einemjechsjährigen erweitert zu werden pflegt. Im vierjährigen

Turnus beginnt die Hacfrucht mit Bohnen und Kürbiffen als Zwifchencultur; diefer folgt

eine Sommerung mit Klee, nach welchem eine Winterfrucht und als deren Nachfrucht

Buchweizen, Stoppelrübe oder Grinmais gebaut wird. Beim fünfjährigen Turnus folgt

dem Nachbau Wickhafer-Mifchling oder eine Halmfrucht — Roggen oder Hafer — und

der jechsjährige Turnus endigt noch mit einer Winterfrucht. Wird die Feldwirthichaft des

ganzen Landes in Betracht gezogen, fo erjcheint der Noggenbau als vorherrichend, welchem

über ein Sechjtel des gejammten Ackerlandes gewidmet ift. Ihm nahezu gleich ift der

Haferbau, während der Weizenbau ein Siebentel, der Bau von Buchweizen — hier Haiden

genannt — umd die Eggartenwirthichaft circa ein Achtel der gefammten Acerfläche in

Anfpruc nehmen. Dann erft folgen der Mais, der Klee, die Futterrübe, die vorwiegend,

wie der Buchweizen, al8 zweite Frucht gebaut wird, und die Kartoffeln; in geringerem

Maße: Gerfte, Hirfe, Flahs, Kraut, Meefamen, Kirbis, Mengfutter, Hilfenfrüchte,

Hopfen, Hanf, Gemiüje, Naps und Weberfarden.

Su den einzelmen Landestheilen gejtaltet fich die Bewirthichaftung wefentlich ver-

ichieden. So ift im Oberlande die Eggartenwirthichaft vorherrjchend, welcher über ein

Viertel jeiner Arferfläche gewidmet ift. In einer Seehöhe über 650 Meter bis unterhalb

der Waldregion erjcheint die Eggartenwirthfchaft gerechtfertigt und wird daher in großer

Ausdehnung betrieben. Die Bearbeitung des Bodens in jo bedeutender Höhe ift bei der

funzen Begetationgzeit wejentlich vertheitert, und jo jucht man die Culturfoften dadurch zu

verringern, Daß der Boden nur drei oder vier Iahre al3 Ackerland benüßt wird, um dann

‚ebenjo lange als Grasland zu dienen. Zumeift wird die jechsjchlägige Eggartenwirthichaft

betrieben, jo daß der Acer direch drei Jahre mit Noggen und Hafer, in geringem Ausmaße

auch mit Erbjen bebaut und dann durch drei Jahre al3 Grasland benügt wird. Der Weizen

gedeiht auf diefen Grumpftiicken jchlecht, weshalb er von rationellen Zandwirthen in den

Turnus nicht aufgenommen wird. Ebenfo dauert die Grasnarbe diefer der, da deren

Befamung in der Negel der Natur überlafjen bleibt, jelten länger als drei Jahre. Im

Mittellande betragen die Eggärten noch ein Zehntel des Ackerlandes umd im Unterlande

ein Zwanzigftel desjelben. Nach den Eggärten abjorbirt im Dberlande der Haferbaudie

größte Fläche des Aderlandes; diefem folgt der Roggen, der Weizen, der Klee und der

Kartoffelbau. Bon den übrigen im Lande vorfommenden Culturpflanzen werden im Ober-

lande Hirje, Hopfen, Kirbis, Naps, Weberfarde und Wein überhaupt nicht gebaut. Die

vorherrjchenden Eulturpflanzen des Mittellandes find der Noggen und der Hafer, in

geringerem Maße der Weizen, dev Buchweizen, der Mais, der Klee, die Futterriibe und

die Kartoffel, Unter den Feldfrüchten des Unterlandes ift der Buchweizen die verbreitetite,
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diefem folgt der Weizen, der Roggen, der Hafer, dev Mais, die Futterrübe, die Kartoffel

umd der See. Zur erwähnen ift noch die Weberfarde im Mittellande und der Hopfen im

Mittel- und im Unterlande.

Die Mehlfrüchte werden zumeift im Lande verarbeitet und verbraucht, dagegen bilden

Erportartifel: der Hopfen, welcher auf dem Nürnberger Markte als fteiriicher Frühhopfen

einen erften Blab einnimmt; der leefamen, welcher als Specialität den Markt beherricht,

und die Bohnen, welche vom Triefter Plage jowie von Firmen des fdfichen Frankreich

zur VBerproviantirung der Schiffe gefauft werden.

. Der Weinbau charakterifirt den landwirthichaftlichen Betrieb des Unterlandes und

beeinflußt denjelben auch Schon im Mittellande in der Weife, daß in den Weinbau treibenden

Bezirken der Feldbau zu Gunften des Weinbaues etwas ftiefmiütterlich behandelt wird. Die

Vorliebe für den Weinbau geht jo weit, daß nicht felten Grundparcellen zur Erweiterung

des Weingartens herangezogen werden, die ihrer tiefer Lage wegen nicht Dazu geeignet und

fehr häufig dem Frofte preisgegeben find. Der Weinbauer, wie nicht minder der Wein-

gartenbefiger anderer Berufsclafjen bringt dem Weingarten eben jedes Dpfer, — erfterer,

weil er ihn aus anerzogener Vorliebe als jein einziges Ertragsobject betrachtet, Teßterer

aber nicht jelten auch deghalb, um einen Landbefit zu Haben, welcher den beliebten Sammel-

plat der Zamilie und der Freunde bildet, wenn e8 gilt, einen feftlichen oder willfommenen

Anlaß zu feiern. Von der ganzen Weingartenfläche, circa 34.000 Heftar, entfallen

75 Brocent auf das Unterland und die übrigen 25 Procent auf das Mittelland. Die

befannteftenfteiriichen Weine find die Auttenberger: Allerheiliger, Eifenthirer, Somilla,

Srünaner, Hochitermeßer, Jerufalemer, Kummersberger, Littenberger, Nachtigaller, Ober-

Inttenberger ımd Töttenhengfter; die Vettauer: Anfenfteiner, Koloffer, Sauriticher,

Stadtberger und Türfenberger; die Marburg-Pacherer: Brandner, Frauheimer,

Picferer, Nadifeller, Nittersberger, Schmigberger und Vinarier; die Windifchbüchler:

Griechenberger, Mlappenberger, Korofchader, Noftbacher und Schloßberger; die Groß-

fonntager: Rundfchacher, Steinluger und Witfchenberger; die Saufaler und Wifeller.

Als Specialität find befannt der Gamjer Muscateller bei Marburg und der Ligifter

Stainzer ımd Deutfchlandsberger „Schilder“. Die Weine find zumeift jehr

zucfer- oder jehr alfoholgaltig, weRhald fie jchwer auf dem Markte concurriven, welcher

gute leichte Mitteweine verlangt. Verbraucht werden fie zumeift im Lande jelbjt und in

den angrenzenden Provinzen. Insbejondere die jüßen Sorten bilden einen gejuchten

Handelsartifel fir Wien, wo fie größtentheils als füßer Heuriger getrunfen werden.

Im Allgemeinen wird der Weinbau fehon jeit Generationen auf denjelben Stellen

betrieben. Den Sat bildet mit wenigen Ausnahmen ein Gemisch der verjchtedenartigiten

Nebenjorten ohne Unterschied der Neifezeit und Qualität. Der dircchjchnittliche Ertrag im
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ganzen Lande belief fich in den legten zehn Sahren auf 6 bis 24 Heftoliter vom Hektar.

Das geringfte Erträgnig von 6 Heftoliter fällt auf das Jahr 1880, jenes von 24 Heftoliter

auf das Jahr 1878. Der zehnjährige Durchichnitt berechnet fich (1877 bis 1886) mit nur

143 Heftoliter per Heftar. Diejes geringe, durch Froft, Hagel und andere ungünftige

elementare Einflüffe bewirkte Erträgniß dürfte durch die Neblaus, deren allmälige Ver-

breitung in den Bezirken Rann und PBettau nachgewiejen ift, noch mehr verringert werden.

Die Wiejen im Arsmaße von 269.000 Heftar betragen über ein Viertel des

gefammten landwirthichaftlichen ulturlandes und bilden einen wichtigen Factor des

landwirthichaftlichen Betriebes. Innerhalb der einzelnen Landestheile beträgt das Wiejen-

land im Dber-, Mittel- und Unterlande 225, 29 und 27 Brocent des landwirthichaftlichen

Eulturbodens. Im Dberlande ift noch allerdings etwa die Hälfte der Eggärten hinzu-

zuzählen, die zur Heugewinnung gemäht werden. Der weitaus größere Theil der Wiejen

ift mehr oder weniger feucht, wodurch die Qualität des gewonnenen Henes ungünstig

beeinflußt wird. Wenn die Trodenlegung derjelben auch vielfach jchon in Angriff genommen

wurde, wenn auch mehrere Wafjergenofjenjchaften im Lande bereit3 beftehen und in der

Bildung begriffen find, wenn auch das VBerftändniß für die Ziveclmäßigfeit der Drainixung

fi immer mehr und mehr verallgemeinert, jo jteht die drainirte Fläche der Wiejen zu

jener der nafjen noch in einem höchft ungünftigen Berhältniffe, weil der Heine Grundbefiger

nicht die Mittel befitt, die Trocfenlegung vereinzelt oder im Wege der Genofjenjchaft aus-

ichlieglich auf feine Koften durchzuführen, und die Subventionen, wenn auch in mumificenter

Weije von der Negierung bewilligt, doch nicht annähernd dem factifchen Bedürfnifje

genügen. Und doch ift die Entwäfjerung eine der wenigen landwirthichaftlichen Meliora-

tionen, welche hierzulande vajch zur Wirfung gelangen. Unter den gejchilderten Verhält-

nifjen ift eS begreiflich, daß das Erträgniß der Wiejen fein jehr günftiges ift und im

Durchjchnitt der legten zehn Jahre für das ganze Land nur 37 bis 38 Metercentner für

das Hektar ausweilt. Trogdem ift in diefem Ertrage bereit das Nefultat einer ftetig

fortichreitenden Berbefjerung der Wiefencultur zu begrüßen.

Einen wichtigen Ertragszweig bildet der Obftbau, der fortwährend an Ausdehnung

und Bedeutung gewinnt und insbefondere in jenen Bezirken, in welchen der Weinbau

durch das Auftreten der Reblaus bedroht ift, dazu berufen jcheint, fir den Ausfall Erfaß

zu bieten. Vor faum dreißig Jahren wurde das Obfterträgniß des ganzen Landes mit

rund 350.000 Gulden berechnet, während fich das durchjchnittliche Erträgniß der legten

zehn Jahre auf 1,150.000 Metercentner beläuft, das, den Metercentner im Durchjchnitt

mit dem geringen Marftpreife von fieben Gulden angenommen, einen Werth von rund

8,000.000 Gulden ergibt. Das Dbft wird gegenwärtig nicht mehr ausfchlieglich gemoftet

oder nach Wien geführt, eS bildet vielmehr einen bedeutenden und gejuchten Exportartifel
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nach Wien, Krain, Görz und Trieft, nad) Tirol, Ungarn und Kroatien, nach der Schweiz,

Sid- und Norddeutichland, vornehmlich aber nach Berlin, von wo aus zum großen Theile

der Betersburger Marft mit demfelben verforgt wird. Das fteirijche Dbft ift wegen feiner

befonderen Qualität ein Handelsartifel geworden, welcher fich einen bevorzugten Plab

dauernd auf den großen Märkten errungen hat. An der jährlichen Ernte partieipirt das

Mittelland mit 55, das Unterland mit 40 und das Oberland mit 5 Procent. Der

Gattung nach fallen 75 Procent auf das Kernobft und 25 Procent auf das Steinobft.

Der höher gelegene Theil des Mittellandes und das ganze Oberland ift vorwiegend auf

die Cultur des Wirthichaftsobftes angewiefen, während die übrigen Theile des Mittellandes

und das Unterland auch edles Tafelobft cultiviren. Die wichtigfte Gattung ift hierzulande

der Apfel, der in vielen edlen Sorten gezogen wird. Ms Speeialität ift der Lichtenwalder

Wachsapfel — nach Lucas Lichtenwalder Güldling — zu nennen, der, ähnlich wie der

Tiroler Apfel, bisher außerhalb der Umgebung von Lichtenwald in jeinen jpecifiichen

Eigenfchaften nicht erzeugt werden fonnte, da er überall troß jorgfältigfter Pflege ein

von der Stammfrucht ganz verjchtedenes Product geliefert Hat. Als neue Sorte wurde

auf der Weltausftellung in Wien im Jahre 1873 der in der Gegend von Gleisdorf

cultivirte „Kronprinz Rudolf“ benannte Apfel erfannt.

Ungefähr ein Drittel der ganzen Ernte wird von fremdländifchen und einheimifchen

Sommiffionären direct beim Producenten aufgekauft und außer Land gebracht. Der Reit

wird im Lande theils zum unmittelbaren Confun, theils zur Bereitung von Objtmojt

verwendet, der als Trumk für das Gefinde und die Arbeiter von Wichtigkeit ift. Das

Dörren des Obftes ift mc in bejchränftem Maße gebräuchlich. Dagegen wird die Zwetjchte,

namentlich im Unterlande, nicht felten zur Erzeugung der über Görz in den Handel

gebrachten „Amoli” verwendet.

Die Verbreitung des Obftbaues wird durch zahlreiche ftaatlicherjeitS jubventionirte

Bezirks- und Gemeinde-Baumschulen gefördert, die zu Lehr- und Demonftrationszweden

dienen ımd den Grumdbefigern gut gezogene Obftbäume zu billigen PBreifen liefern. Den-

jelben Ziwed, mit der Bejchränfung auf das Unterland, verfolgt der Kronprinz Rudolf-

Dbftbauverein in St. Georgen an der Südbahn und der Obftbauverein für den Bereich der

Bezirkshauptmannfchaft Marburg, während die erfte fteiriiche Obftgenoffenjchaft in Wildon

die Verwerthung des Obftes und die Belebung des Obfthandels fich zur Aufgabe geftellt hat.

Einen ungewöhnlich vafchen Auffhwung hat der Gartenbau, ingbejondere der

Blumenhandel durch die raftlofe und erfolgreiche Thätigfeit der unter dem Protectorate der

durchlauchtigiten Kronprinzeffin-Witwe Erzherzogin Stephanie ftehenden f.f. Gartenbau-

gejelfchaft in Steiermark erfahren, welche im Wege der Belehrung und durch Grimdung

einer Gärtnerichule die Berufsgärtner zu einer intenfiveren Thätigfeit anzujpornen und
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das Interefje des Publtcums fir die Blumenzucht und die Gärtnerei überhaupt zu gewinnen

verjtanden hat. Auf dem Gebiete der Blumenbinderei haben insbefondere die Gärtner

in Graz den noch vor wenigen Jahren hier Faft ausschließlich Herrfchenden Import fiegreich

aus dem Felde geichlagen.

Die Viehzucht und inSbejondere die Rindviehzucht bildet einen der wichtigsten

Erwerbszweige der fteiriichen VBolfswirthichaft. VBornehmlich ift das Oberland auf diefelbe

angewiejen. ALS reine Landeszucht fommt das Miürzthaler, dag Murbodener, das Maria-

hofer, das Pinzgauer und das jchedige Bergrind vor. Das eigentliche Zuchtgebiet des

Miürzthaler Rindes umfaßt das Mürzthal, dejjen Seitenthäler und das obere Feiftri-

thal von Birffeld aufwärts, während in der Gegend von Maria-Zell, Leoben und Trofaiach

neben dem Mirzthaler auch das Murbodener Rind jowohl rein al3 auch in feinen

Krenzungsproducten vorfommt. Se nachdem dag Mirzthaler Rind im Thal oder im

Gebirge gezüchtet wird, ift e8 größer oder Kleiner, Fichter oder dunkler in feiner Haar-

färbung. Die Milchergiebigfeit des größeren Schlages beläuft fih im Jahresdurchjchnitt

auf 2.200 Liter, jene des fleinern auf circa 1.000 Liter befonderz fettreiche Milch. Die

Zugleiftung ift eine fehr gute. Das Zuchtgebiet de Murbodener Nindes, muthmaßlich

aus einer Kreuzung des Mariahofer mit dem Mürzthaler entftanden mit vorwiegenden

Merfmalen des Mirzthaler, breitet ji von Unzmarft angefangen nach Judenburg,

Knittelfeld und St. Michael, mit den Abzweigungen nad) Dber-Zeiring und Obdad) einer-

jeits und nach Leoben und dem Lifingthal bis Eifenerz anderfeits aus. E3 unterjcheidet

fi) vom Mirzthaler durch die gelbliche Haut» und Haarfarbe. Ein Vorzug desjelben vor

dem Mirzthaler ift die Frühreife bei fat gleichem Milchertrage. Seine Maftfähigfeit

ift eine ausgezeichnete. Der jchwerfte Dchje der erften Maftviehausftellung in Wien im

Sahre 1881, dem die Ehrenpreije für den „Setteften der Fetten” und fir den „beit-

gemäfteten Ochjen über drei Sahre” zuerkannt wurden, war ein Murbodener und hatte ein

Lebendgewicht von 1.350 Kilogramm. Das reine Zuchtgebiet der Mariahofer ift in

St. Lambrecht, Mariahof und Neumarkt, während von Unzmarft aufwärts und in den

Seitenthälern gleichzeitig Bergjcheden und Binzgauer angetroffen werden. Angrenzend an

das eigentliche Zuchtgebiet über der Landesgrenze in den nördlichen Theilen Kärntens

wird das ftammverwandte Lavantthaler Rind gezüchtet und mit dem Mariahofer gefreuzt.

Das Mariahofer Rind, defjen Milchergiebigfeit fich durechfchnittlich auf 2.000 bis 3.000

Liter im Jahre beläuft und defjen Zugleiftung und Maftfähigfeit allgemein anerkannt

wird, wırde von dem Benedictinerftift St. Lambrecht im Jahre 1728 durch Kreuzung

de8 dortigen damals fehr herabgefommenen Landjchlages mit Bernern hervorgebracht md

jeither rein im Bfute weiter gezüchtet. Das Zuchtgebiet des fchedigen Bergrindes

jowie der Binzganer und deren Abkömmlinge ift außer den bereits genannten Bezirken
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das Enns- und Paltentdal mit ihren Seitenthälern und die Umgebung von Aufjee. Die

Milchergiebigfeit der Bergjcheden wird allenthalben gelobt, doch ift ihre Maftfähigfeit und

Zugfeiftung feine bedeutende, weßhalb fie mehr und mehr von den genügjamen Pinzgauern

verdrängt werden, deren wirthichaftlicher Werth als Melk-, Zug- und Majtvieh insbejondere

in den legten Sahren in vielen Bezirfen des Mittellandes erhöhte Anerkennung gefunden

hat. Außer den oben bezeichneten Zuchtgebieten wird in allen übrigen Theilen des Landes,

namentlich im Mittel- und Unterlande, mit Ausnahme einzelner Stammzuchten feine

Neinzucht betrieben. Das racelofe Rind diefer Landestheile, das in verjchtedenen Bezirken

verschiedener Abftammung ift, wird, wenn auch nicht zutreffend, cumulativ al Landichlag

bezeichnet. Zur Verbefjerung desjelben werden Stiere dev einen oder der anderen reinen

Landeszucht mit theilweifer Unterftügung de3 Staates und des Landes verwendet. Das

größte Hindernif einer vationellen Rindviehzucht, der Mangel an prungfähigen Stieren,

ift dureh das gegenwärtig beftehende Landesgefeg zuv Hebung dev Aindviehzucht befeitigt,

und äußern fich die wohlthätigen Folgen diefes Gejeges allenthalben in der vajchen

Berbefferung der Körperformen der Rinder, wenn auch die ftrenge Durchführung des

Sefeßes nicht allerortS bei der bäuerlichen Bevölferung Anklang findet. Nach den beiden

Zählungen vom Jahre 1870 und 1880 hat die Zahl der Rinder um 67.000 Stüd

zugenommen, wovon tiber 31.000 auf das Mittelland, iiber 19.300 auf das Unterland

und über 16.600 auf das Oberland entfallen, jo zwar, daß fich dev Ainderjtand im Mittel-

(ande um 14 Procent, im Unterlande um 10 Procent und im Oberlande um 9 Brocent

gehoben hat. Es entfallen im Unterlande 17 Hektar, im Oberlande 1'6 Hektar und im

Mittellande 1:3 Hektar landwirthichaftlicher Culturfläche auf je ein Rind.

In jenen Landestheilen, in welchen Neinzucht betrieben wird, bildet der Handel mit

Zuchtvieh die hauptfächliche Einnahmequelle aus der Nindviehzucht, doch findet der Umjat

im geringsten Maße auf den Märkten, vielmehr im Stall oder auf der Alpe ftatt, wo fich die

Käufer und Händler am Kiebften vor dem Abtriebe einfinden. Der Export der Zuchtthiere

wird nach allen Kronländern, aber auch über die Neichsgrenze betrieben. Ebenjo ift der

Abjat nach Bosnien und der Hercegopina ein nicht unbedentender. Eine jchwer und mr

fangjam auszurottende, der Viehzucht abträgliche Gepflogenheit der bäuerlichen Züchter ift

e3, gerade die jchönften Stierfälber zu verfchneiden, weil fie Eräftige Dchjen zu liefern ver-

jprechen. Ein gleichfalls jchwer zu bejeitigender Übelftand ift das jo häufig anzutreffende,

zum Theil aus Eitelkeit herrührende Streben der bäuerlichen Befiger, nur vecht viele

Thiere im Stall ftehen zu haben, ohne Nücficht darauf, ob für deren Überwinterung das

erforderliche Futter vorhandenift.

Auf der Alpe gehen die Thiere frei herum und entbehren in der Negel jelbit bei

ichlechtem Wetter und während der Nacht eines ausreichenden Schubdaches. Bon der
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Alpe zurückgefehrt, gelangen fie in den Stall, der in den meiften Fällen noch jehr viel
zu wünjchen übrig läßt, wen auch nicht iiberfehen werden Fan, daß felhft bei den bäuerfichen
‚lchtern vielfach das Beftveben zu Tage tritt, dem Nind zwecentfprechende Stallungen
zu bieten. Eine eigenthünliche Art von Laufftallungen bildet der jogenannte, Umedumftall“,
aus einer Anzahl-Eleinerer Abtheilungen beftehend, in welchen die Thiere frei herumgehen
fünnen, In der Mitte jeder folchen Abtheilung fteht ein von vier Seiten zugänglicher
Futterfaften. Diefe Stallungen, welche, was die Neinlichkeit betrifft, mancherlei Nachtheile
aufweijen, find nım mehr im Murtal häufig anzutreffen, während fie fonft bereits zived-
mäßigeren Stalleinrichtungen gewichen find. Seitdem der Grimdbefiger zur Einficht gelangt
ift, daß er mit feinen Zeldproducten die hereinftitrmende Concurrenz des Weltmarktes nicht
aufnehmen Fan, hat er fich auch im Mittel- und Unterlande mit größerem Eifer der
Viehzucht zugewendet, umd muß anerkannt werden, daß die in verhältnigmäßig kurzer Zeit
erzielten Erfolge jehr beachtenswerth find. Mit Ausnahme der beftehenden Stammzuchten
wird zur Nusung zumeift Melkvieh gehalten und die Milch guößtentheils direct verwerthet.
Die Maftung wird hier, wie auch im Oberlande, vielfach im Steinen betrieben, ohne bei
genauer Rechnung einen nennenswerthen Ertrag zu liefern. Hieran find zum großen Theil
die bedauerlichen Verhältniffe des Zwifchenhandels fehuld, welcher von den einzelnen
Händlern innerhalb ihrer genau abgegrenzten Gebiete nahezu monopolifirt wird, Eine
Bejjerung diejer Verhältniffe follte der jeit dem Jahre 1876. beftehende VBiehmarkt im
ftädtiichen Schlachthaufe zu Graz bewirken. Der Ziwed bei Begründung desselben war,
durch Einführung des Maftviehverfaufes nach dem Lebendgewicht und durch andere ziweck-
dienliche Vorkehrungen den Broducenten von dem Händler fo viel als möglich unabhängig
zu machen. Dies wurde auch infoferne erreicht, al3 der Auftrieb, der im erften Sahr des
Bejtandes des Marftes 22.093 Schlachtthiere betrug umd im nächften und dritten Bahr
infolge der von Deutjchland eingeführten Mabregeln auf 20.284. Stück gefunten war,
Ihon im nächiten Jahr auf 26.412 Stüd und im Jahr 1886 auf 33.873 Stüd
Schlachtvieh geftiegen ift. Die Steigerung des Auftriebes während der eriten zehn Sahre
des Bejtandes diejes Schlachtviehmarftes beträgt johin über 53 Procent. Der Erport des
Schlachtviehes während diefer zehn Jahre betrug im erften 4.814 Stüd, fanf im Jahre
der deutjchen Grenziperre auf 3.372 Stück, fteigerte fih indeß von da ab, biß er im
Jahre 1886 die Zahl von 12,246 Stüc erreichte; er weift jomit nach zehn Jahren eine

Steigerung von mehr als 154 Procent auf.

Die Milchproduction beträgt im Jahresdurchjchnitt rund 3,616.800 Heftoliter.
Bon diefem Milchquantum gelangen 46 PBrocent zum unmittelbaren Conjum, während
der Reft zu Butter und Släfe verarbeitet wird. Von der erzeugten Butter werden 72 PBro-
cent zur Schmalzbereitung verwendet. Die jährlich erzeugte Menge Butter beträgt rund
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80.000 Metercentner; von verjchiedenen Käfeforten werden 12.000 Metercentner und von

Schmalz über 48.000 Metercentner producirt. Der Milchhandelift ein ungemeinlebhafter,

und gilt dies namentlich im Umfveife der Landeshauptftadt, in welche aus einer Entfernung

von vielen Stunden jeder einzelne Milchbauer feine mitunter nur wenige Liter betvagende

Milchmenge jendet. Diefe jehwer zu befeitigende Gepflogenheit abjorbirt in unnöthiger

Weife eine große Menge von Arbeitskräften, während es doch leicht wäre, die Milch jeder

Ortjehaft gemeinschaftlich nach der Stadt zu jenden. Im größeren Maßftabe und in voll-

ftändig vationeller Weife wird dev Milchhandel von den Milchgenofjenjchaften des Landes

 
„Amedumftall” in Oberfteiermarf.

betrieben, von denen jene in Graz die bedeutendfte ift und mit bejtem Erfolge bereits

Filialen in Wien und Marburg errichtet hat.

Die Pferdezucht ift ein hervorragender Productiongzweig des Landes und vermag

diefes nicht nur jenen eigenen beträchtlichen Bedarf vollfommen zu decken, jondern auch)

an dem Export in beachtenswerther Weife fich zu betheiligen. Die die Landespferdezucht

berüihrenden Angelegenheiten werden auf Grundlage eines mit dem Ef. Aderbauminifterium

getroffenen Übereinfommens durch die E. £. Gefellichaft für Landespferdezucht in Steier-

mark und das f. £. Stantshengftendepot beforgt. Auf diefe Weife ift es, inZbejondere in

den Teßteren Jahren, gelungen, der Productionsfähigfeit des Landes auf diejem Gebiete

einen mächtigen Auffchwung zu geben. Durch die alljährlich in allen Zuchtgebieten des
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Landes ftattfindenden Pferdejchanen, durch Prämiirung der beiten Zuchtituten, bei

welchen Anläffen auch die Befichtigung der in Privatpflege ftehenden fubventionirten

StaatS- jowie der Liceneirten Brivatdeefhengfte vorgenommen wird, bleibt dem Lande das
brauchbarfte Zuchtmateriale erhalten. Bon den bei der Zählung im Jahre 1880 auf-

genommenen 61.338 Pferden entfallen 17 Procent auf das Oberland, 36 Procent auf das

Unterland und 47 Procent auf das Mittelland. Die Befchaffung der Vaterthiere erfolgt

jeitens der Negierung durch Ankauf von halbjährigen Fohlen, die in dem £ £. Hengft-

fohlenhof in Djfiach aufgezogen und im Fall ihrer Tauglichkeit im Alter von drei Jahren

im Wege de3 Staatshengitendepots als Deefhengfte in die Stationen abgegeben werden.

Der übrige Bedarf, jorwie der an edlem BYırte wird durch Ankauf bei bewährten Bitchtern

der eigenen Landeszucht entnommen oder in venommirten Geftüten des In- und Aus-

landes gedeckt.

Bezüglich der Aufzucht der Gebrauchspferde ift dasE. f. Remontendepot in Biber

hervorzuheben, wo die an verjchiedenen Drten angefauften, meist dreijährigen Thiere

durch rationelle Behandlung, namentlich Durch entjprechende Fütterung und Bewegung in

verjchiedenem Terrain, zu ausdauernden Gebrauchspferden aufgezogen werden. Das

Remontendepot it fiir die Aufzucht der Pferde im Lande auch infoferne von Bedeutung,

als e3 praftijch darthut, zu welchen Gebrauchswerthe fich das Fohlen zu entwickeln vermag,

wenn e3 bei genügender und Fräftiger Nahrung, im gefunden Stall und bei freier Bewegung

nicht vor beendeter Körperentwiclung, das ift in der Negel nicht vor demzuriicgelegten

fünften Jahre, zu anftrengender Arbeit verwendet wird.

Die Bortheile der freien Bewegung und insbefondere der Alpenweide fir die Aufzucht

der Fohlen, den Züchtern vor Augen zu führen, war auch die £, £. Gejellfchaft für

Landespferdezucht in Steiermark beftrebt, und ihren Bemühungen ift zu verdanken, daß

im Jahr 1882 auf der 1.630 Meter über der Meeresfläche gelegenen Travnifalpe im

Gerichtsbezirf Dberburg eine öffentliche Fohlenweide mit den erforderlichen Staflungen

für 50 Fohlen errichtet werden konnte.

Bezüglich der Pferdezucht gliedern fich die einzelnen Gerichtsbezirke des Landes in

drei verjchiedene ganz getrennte Gruppen. Zunächft in jene, in welcher feine Pferdezucht

betrieben wird. ES gehören in diefe die Gerichtsbezirfe Eibiswald, die nördliche Hälfte

des Gerichtsbezirkes Graz, ferner Frohnleiten, Mürzzuschlag, Maria-Zell und Aflenz, der

nordweftliche Theil des Gerichtsbezirfes Leoben, dann Mautern, Eifenerz, St. Gallen

und Aufjee. Zerner in eine zweite Gruppe, beftehend aus den Gerichtsbezivfen Friedberg,

Bora, Pöllau, Weiz, Birkfeld, Kindberg und Brucd, endlich aber in das eigentliche

jogenannte Aufzuchtgebiet, bejtehend aus den iibrigen Theilen von Leoben, aus Knittelfeld,

Sudenburg und Obdach. In den vier leßtgenannten Bezirken wird die Fohlen- und jpeciell



 

 
  

D
i
e
F
o
h
l
e
n
w
e
i
d
e

au
f

de
r
S
t
u
b
a
l
p
e
.



368

die Hengftfohlenaufzucht in der Weife betrieben, daf} die in den Sucht treibenden Theilen
des Landes im Alter von jechs Monaten als Abjpännfohlen angefauften Hengftfohlen
dajelbjt aufgezogen werden. Während des Sommers befinden fie fich auf den ausgedehnten
Alpenweiden diefes Gebietes; nach erfolgtem Abtriebe — Ende Auguft, Anfang
September — werden die Hengftfohlen im Alter von ein big drei Bahren auf den Fohlen-
märften an Käufer aus Kärnten, Oberöfterreich, Baiern ır. |. w. verkauft.

Die übrigen Gerichtsbezirke umfafjen das eigentliche Pferdezucht treibende Gebiet
de3 Landes, das nad) der im Jahre 1875 aufgenommenen Confeription der Buchtftuten
aus fünf verfchiedenen Zuchtgebieten befteht. Es find dies das Gebiet deg Ihweren
norischen Zugfchlages im Enng- und im oberen und unteren Murthale in den Gerichts-
bezirfen Liezen, Nottenmann, Irdning, Sröbming,. Schladming, Murau, Dber-Wölz,
Neumarkt, Voitsberg, Deutfchlandsberg, Stainz md in den weftlichen Theilen der Bezirke
Graz und Wilden; das Gebiet dea Ihweren Wagenjchlages des Beiltriß>, des Naab-
und unteren Mırthales mit den Gerichtsbezirken Hartberg, Fürftenfeld und Gleisdorf,
den öftfichen Theilen von Graz und Wildon, ferner Kicchbach, Feldbach und Fehring, der
nördliche Theil von Nadkersburg, Muree mit Ausnahme eines Kleinen füdlichen Theile,
Leibnig, Arnfels, der nördliche Theil von Marburg und der öftliche von St. Leonhardt;
da3 Gebiet des fehweren Luttenberger Wagen- und Neitfchlages mit den
Gerichtsbezivfen Quttenberg, Dber-Radfersburg und den firdöftlichen Theilen des Bezirkes
Radkersburg; da8 Gebiet des leichten Wagen- und Reitfchlages im Draufeld
mit den Gerichtsbezivfen Friedau, Bettau, Rohitich, Windifchfeiftrig und dem füdlichen
Theile des Bezirkes Marburg und endlich das Gebiet des fchweren Wagenjchlages
im Sannthal und im oberen Drauthal mit den Gericht3bezivken Mahrenberg, Gonobib,
Windiichgraz, Schönftein, Franz, Cilli, Marein, Oberburg, Tüffer und Drachenburg,
Lichtenwald und Rann.

Unter denfteirichen Pferden nimmt das hauptjächlich in den Bezirfen Cilli, Franz
und Oberburg gezüchtete Sannthaler als Arbeitspferd einen hervorragenden PBlab ein,
bildet in Ofterreich, Italien und im füdlichen Deutfchland einen fehr gefuchten Handel3-

‚artikel und hat feine vorzügliche Verwendbarkeit als Wirthichafts-, Artillerie- und als
Cirenspferd bewährt. Seine Abftammung wird auf burgundifche Hengfte zurückgeführt. An
einen leichten Percheron erinnernd, meift Lichtrothichiimel, mitunter infolge der fpäteren
Kreuzung mit Wallonen auch Mohrenfopf, hat e8 ein ausdrucksvolles Auge, ein lebhaftes, _
aber gutmüthiges Temperament und überraschend leichte und vaumgewinnende Gänge.

Unter der Sleinviehzucht ift die Schweinezucht als die für das Land bedeutendfte
zu bezeichnen, während die Schafzudht und die Stegenzucht verhältnigmäßig nur
unbedeutend vertreten find. Zur Verbefferung der Schweinezucht werden veinblütige
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Suffolf und Berfihire-Eberferfel um den halben Einfaufspreis im Wege der Land»

wirthichaftsgefellfchaft vorwiegend an bäuerliche Grumdbefiger vertheilt. Sowohl das

Schaf als die Ziege wird nahezu ausfchließlich von bäuerlichen Grimdbefiern, mitunter

nur in wenigen Stücken gehalten. Größere Schafherden, die namentlich in der Gegend von

Bettau gehalten wurden, find aufgelaffen worden. Die jährliche Wollproduction beläuft

fich auf rund 2.000 Metercentner, wovon 45 Vrocent auf das Oberland, 35 Procent auf

das Mittelland und 20 Vrocent auf das Unterland entfallen. Der weitaus größte Theil

wird in der Hausinduftrie zur Lodenfabrication verwendet.

Die Geflügelzucht hat in den legten Jahren durch die erjprießlichen Leiftungen

der beiden Geflügelzuchtvereine in Graz und Marburg einen namhaften Aufjchwung

genommen, wozu die Vertheilung reinvaciger Zuchthähne als Negeneratoren wefentlich

beigetragen hat. Der weitverbreitete Auf der fteirifchen Kapaume ift ein ebenjo alter als

wohlbegrimDdeter.

Dasjelbe ift bei der Fifchzucht der Fall, welcher infolge der erjprießfichen

Thätigfeit und des erfolgreichen Eingreifens des fteiermärfischen Fijchereivereing gegen-

wärtig eine erhöhte Aufmerkfamkfeit zugewendet wird. ES wird insbejondere die Wieder-

bevölferung der Gewäffer durch reichen Bejag und die Bejeitigung der bejtehenden dem

Aufichwung der Fiichzucht im Wege ftehenden Hindernifje angeftrebt.

Die Bienenzucht wird vorwiegend im Mittel- und Unterlande betrieben. Bon

den 82.000 Bienenftöcen im Lande entfallen 47 Procent auf das Mittelland, 36 Procent

auf das Unterland und 17 Vrocent auf das Oberland. Der durchjchnittliche Ertrag beläuft

fih im Jahre auf rund 10.000 Metercentner Honig und 2.000 Metercentner Wachs. Die

Ernte wird in der Regel an die Wachszieher der Umgebung verfauft. Die Förderung der

Intereffen der Bienenzucht hat fich der fteiermärkiiche Bienenzuchtverein zur Aufgabe

gemacht und wird diejer in anerfennenswerther Weije gerecht.

‚Forjtwejen und Jagd.

Der Wald bedeckt in Steiermarf 1,074.365 Hektar und bildet Damit 479 Brocent

der Gejammtoberfläche des Kronlandes. Eigner diefes Waldes find Kleingrumdbefiser

mit dem Slächenantheile von 546.301 Hektar, Großgrumndbefiger — Hleinfter Befit

150 Hektar — mit 356.917, der Staat mit 59.754, Ficchliche Anftalten und Körper:

haften mit 57.844, Gemeinden mit 34.057 und Fideicommiffe mit 19.492 Hektar.

Diejes Waldland gehört zum weitaus größeren Theile dem unbedingten, zum Theil

jogar jenem Waldboden an, fir welchen nach den Bejtimmungen des Foritgejehes eine

bejondere aufmerffamere Behandlung vorgejchrieben ift. Die leßteren Wälder ftocen
Steiermarf. 24


